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nach einem dirigierten Opernabend 
bestand er meist auf einer Skatrunde 
(und forderte die Spielschulden 
seiner armen Mitspieler penibel ein). 
Mahler hingegen zog sich zum 
Schreiben seiner Werke in ver-
schiedene abgelegene „Komponier-
häuschen“ zurück, bezahlte die 
örtliche Dorugend freundlich, 
damit sie ihm Neugierige und Krähen 
vom Hals hielten, rang sich seine 
Musik geradezu ab. Er arbeitete bis 
zur Erschöpfung und verlangte von 
den Musikern ebenfalls ein enormes 
Arbeitspensum. Die fast seltsame 
Nüchternheit und Kühle Strauss‘ 
g e g e n ü b e r  d e s s e n  e i g e n e n 
Kompositionen und Musik im 
Allgemeinen konnte er sicher kaum 
nachvollziehen. Mahler und Strauss 
verband bei allen Differenzen zwar 
tatsächlich so etwas wie eine 
Freundscha und gegenseitige Be-
wunderung, die aber fragil war, 
immer wieder erschüert gerade von 
Mahlers Selbstzweifeln.
So muss auch die Urauühung der 6. 
Sinfonie, 1906 in Essen, ür ihn einen 
Tiefpunkt ihrer Beziehung bedeutet 
haben. Nach der Generalprobe – 
Mahler saß physisch wie psychisch 
vollkommen erschöp im Dirigen-
tenzimmer – schaute Richard Strauss 
zur Tür hinein. Der Bürgermeister 
von Essen sei verstorben, man müsse 
also vor der Sinfonie noch ein 
Trauerstück spielen. Und der vierte 
Satz sei überinstrumentiert.
Erstaunlich lapidare Kommentare 
angesichts der gerade erlebten, 
durchlebten 90 Minuten. Mahlers 
Sechste bricht örmlich herein über 
ihre Zuhörer, reißt sie in eine Welt

kennen werden – und meine Zeit wird 
kommen, wenn die seine um ist.“
Diese kurze Passage, o verkürzt als 
„Meine Zeit wird kommen“ wieder-
gegeben, beleuchtet sehr genau, dass 
Mahler nicht nur abstrakt auf eine 
bessere Zukun hoe, sondern konkret 
einen Menschen im Visier hae: Richard 
Strauss. Selbiger hae es nämlich 
gescha, sowohl als Komponist als auch 
als Dirigent über alle Maßen erfolgreich 
zu werden, zunächst insbesondere mit 
seinen Sinfonischen Dichtungen. Don 
Juan ,  Tod  und  Verk lä rung ,  T i l l 
Eulenspiegels lustige Streiche, Also sprach 
Zarathustra, Don ixote hae der vier 
Jahre jüngere Kollege nebst einigen 
anderen schon veröffentlicht und selbst 
dirigiert.
Mahler selbst war sich zunächst uneins, 
ob er eher der Gaung der Sinfonischen 
Dichtung mit ihrem expliziten, o 
ausformuliertem Programm folgen solle 
oder der der Sinfonie – seine 1. Sinfonie 
legte er zunächst als ünfsätziges Werk 
mit expliziten Satztiteln und dem 
Gesamitel Titan an. Die Entscheidung 
fiel zugunsten der Sinfonie, das Pro-
gramm wurde in seinen Werken ein 
„inneres Programm“, allenfalls zu 
erahnen durch die Texte von hinzu-
gezogenen Sängern oder Chor. Und so 
war offenbar eine deutliche Abgrenzung 
notwendig von Strauss‘ Musik, die ür 
ihn offenbar dem Publikum schon zu 
sehr vorgab, was „darin erlebt ist“.
Auch sonst häen die Persönlichkeiten 
der beiden Männer kaum unterschied-
licher sein können. Richard Strauss war 
ein gewieer Geschäsmann, dem seine 
kompositorische Arbeit leicht von der 
Hand ging; seine Werke sprühen vor 
gekonnter Virtuosität und Brillianz, 
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